
nach gibt die Publizistin Ingrid Brodnig – gewissermaßen 
als Kontrast – im Sachbuch-Duktus schlichte Ratschläge, 
wie sich Falschmeldungen über Klimakrise, Coronavirus 
und Migration entlarven und kontern lassen. Schließlich 
zeigt die Berliner Medienwissenschaftlerin Claudia 
Wegener auf der Grundlage der bekannten empirischen 
Studien wie Shell und JIM seriös auf, wie sich die Me­
diennutzung und speziell das politische Informations­
verhalten Jugendlicher ändert und sich stärker auf 
Online-, nicht lineare und mobile Angebote fokussiert. 
Homogener und für die Praxis ergiebiger fallen die acht 
Beiträge aus der „Medienpädagogischen Praxis“ aus: Der 
erste Beitrag sucht freilich als „Praxistheorie“ „neue 
Wege“ für eine partizipative Forschung über Medien­
bildung und identifiziert dafür „Irritation“ alltäglicher 
Routinen und performative „Überschüssigkeit“ als Mög­
lichkeiten „digitaler Souveränität (S. 77 ff.). Angesichts 
der Attraktivität und Bedeutung von Netflix und anderen 
Streamingplattformen für Kinder und Jugendliche er­
weitert der nächste Beitrag die klassische Filmkunde  
auf die einschlägigen Serien, will aber auch medien­
kundliche und -kritische Aspekte über die Strukturen 
und Geschäftsmodelle der Plattformen in eine „platt­
formen-sensitive Medienpädagogik“ einbeziehen. Wie­
derum in kulturkritische Abstraktionshöhen kehrt der 
als Essay gekennzeichnete nächste Beitrag zurück: Er 
wettert gegen Überwachungskapitalismus und Aufmerk­
samkeitsökonomie, über unbedachte, sich selbst ver­
datende Selbstinszenierung und naive Netzgläubigkeit  
und verlangt, dass Medienpädagogik als unzeitgemäßer 
„Disruptor“ Widerstand gegen die Internetgiganten wie 
Apple und Google leistet: Digitale Selbstverteidigung sei 
das Gebot der Stunde. Dass in gängigen digitalen Spielen 
Widerstand und Rebellion als dramaturgische Elemente 
eingesetzt werden, greift der nächste Beitrag als pädago­
gische Anreize für Nachspiele, aber auch für fantasievolle 
Veränderungen auf. Jugendliche können sie aber auch  
als Vorbilder für eigene virtuelle Protestspiele nutzen. 
Dagegen bricht die empirische Realität unvermittelt  
ein, wenn die amerikanisch-arabische Kommunikations­
wissenschaftlerin Maha Bashri über die Funktion und 
Bedeutung sozialer Medien für Frauen in der sudanesi­
schen Revolution berichtet. Wiederum in die ungefähr­
liche, eher behütete Welt der Medienpädagogik führen 
die drei letzten Beiträge zurück, die allesamt die Parti­
zipation der Beteiligten thematisieren: etwa in der 
„Medienbildung in Bibliotheken als Orte der gesellschaft­
lichen Teilhabe“, im neu gestalteten „Jugendmedien­
schutz“ sowie in der außerschulischen Medienbildung. 
(Medien-)pädagogische Handlungsfelder und damit 
Gestaltungs- und Bildungsaufgaben sind demnach 
unbegrenzt – und entsprechend werden noch weitere  
Foren der Kommunikationskultur folgen. 
� Prof. i. R. Dr. Hans-Dieter Kübler

6.
Anna Schober und Brigitte Hipfl (Hrsg.): 
Wir und die Anderen. Visuelle Kultur zwischen 
Aneignung und Ausgrenzung. Köln 2021: Herbert von 
Halem. 288 Seiten, 29,00 Euro 

Wir und die anderen in der visuellen Kultur
Die Beiträge des Bandes setzen sich unter verschiedenen 
Aspekten mit dem anderen, dem Fremden im Verhältnis 
zu uns, dem Wir, auseinander. Es sind vor allem die 
Bilder der anderen, die sich in unseren Alltag schleichen. 
Zu Beginn des Buches macht ein Interview mit dem 
britischen Kulturwissenschaftler Richard Dyer deutlich, 
dass „Weißsein“ in der westlichen Kultur als das „Norma­
le“ gilt und damit People of Color immer als die Fremden 
und anderen inszeniert werden. Die Kulturwissenschaft­
lerin Simone Egger zeigt in ihrem Beitrag, wie die kultu­
relle Aneignung von lokalen Praktiken (Musik, Kleidung, 
Frisuren etc.) immer wieder zu Diskussionen führt, die 
versuchen, Grenzen zu ziehen. Aber es zeigt sich auch, 
wie diese „Grenzen festgesteckt, verteidigt, ausgeweitet 
und eben auch überwunden werden“ (S. 79). Denn nur  
in der Überwindung der Grenzen kann Diversität ge­
deihen. Am Beispiel von Werbung aus dem Jahr 2017 
während des Super Bowls und der Oscar-Verleihung 
zeigt Isabell Koinig, wie Unternehmen versuchen, einer­
seits Diversität zu betonen und andererseits politische 
Position gegen Donald Trump zu beziehen. Die Beiträge 
bieten einen guten Überblick über die kulturwissen­
schaftliche Forschung zur Darstellung von Fremdheit 
und Diversität. 
� Prof. i. R. Dr. Lothar Mikos

7.
Stefan Volk: 
Skandalfilme. Cineastische Aufreger gestern und heute. 
Marburg 20212 : Schüren. 368 Seiten, 34,00 Euro

Skandalfilme
Der Marburger Schüren Verlag – einer der wenigen ver­
bliebenen Fachverlage für Filmliteratur – gibt Stefan 
Volks Buch Skandalfilme. Cineastische Aufreger ges-
tern und heute in einer erweiterten zweiten Auflage neu 
heraus. Das Phänomen des Skandalfilms ist ein beliebtes 
Kind der populistischen Filmpublizistik. Hier geht es 
noch darum, dass Kino wirklich „gefährlich“ ist, um Zen­
sur (pro und kontra), um ethische und moralische Werte, 
um das Kino als bedenkliche emotionale Maschine. Die 
Zeitschrift „Cinema“ hat folglich in den 1980er-Jahren 
mehrere reich bebilderte Bände zum Skandalfilm heraus­
gebracht, beim Kölner Taschen Verlag würde man einen 
solchen Band eigentlich erwarten. So betrachtet er­
scheint ein Buch mit dem Titel Skandalfilme zunächst 
antiquiert, denn dass Film wirklich zum „Aufreger“ wur­
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